
Seit dem vergangenen Herbst stan-
den die Zeiger der Kirchenuhr Süd in 
Rickenbach still. Die Reparatur selber 
erwies sich als weniger kompliziert, 
als die Monteure an Ort und Stelle zu 
bringen. Am vergangenen Dienstag 
und Mittwoch wurde der Schaden 
behoben.

(mars) Just ein paar Tage bevor die 
Wartung der Steuerung der Uhren im 
Rickenbacher Kirchturm im vergan-
genen Oktober erfolgen sollte, stan-
den die Zeiger der Uhr still. Ein nur 
vermeintlich idealer Zeitpunkt, denn 
der Schaden konnte nicht ohne Wei-
teres behoben werden. Bald war klar, 
dass die Zeiger entfernt werden müs-
sen. «Als die Offerte für die Reparatur 
eintraf waren wir etwas überrascht», 
räumte Erwin Schmidlin, Präsident 
der Kirchgemeinde Rickenbach, ob 
des Betrags im tiefen fünfstelligen 
Bereich unumwunden ein. Und es 
gab einige Fragen zu beantworten. 
Sollten gleich alle vier Uhren geprüft 
werden? Geht es mit einer Hebe-
bühne? Muss ein Gerüst aufgebaut 
werden? Will man einen Autokran 
einsetzen? Welches ist die kosten-
günstigste Lösung? Schliesslich war 
der vergleichsweise teure Autokran, 
doch die beste Lösung. Aufgrund der 
Gegebenheiten entstanden nun die 
Fragen nach dem Standort und sie er-
forderten einen Kran mit grosser Aus-
ladung – schweres Gerät. Nachdem 
der geeignete Platz festgelegt worden 
war, wurde geprüft, ob allfällige Lei-
tungen im Boden durch das Gewicht 
in Mitleidenschaft gezogen werden 
könnten. Dass alles war laut Markus 
Faden selbst für die auf Kirchenuhren 
spezialisierte Firma Muribaer keine 
08/15-Sache. Es zeigt sich etwa da-
rin, dass von der Suva eine Spezial-
bewilligung notwendig wurde. Die 
beiden Monteure mussten vom Kran 
nämlich in unüblicher Weise in einem 
«Korb» emporgehievt werden. Dafür 
erhielt man für die Demontage und 
tags darauf für die Montage je eine 
Stunde bewilligt.
Die Demontage erfolgte nun am ver-
gangenen Dienstag. Die Zeiger wie 
auch das elektromechanische Uhr-
werk machten einen Ausflug in die 
Firma Muribaer nach Büron. Das 
Uhrwerk, welches keinen Schaden 
genommen hatte, bekam einen Ser-
vice und die angefressenen Lager, 
welche die Antriebsachse der Zeiger 
festsitzen liessen wurden getauscht. 
Am Mittwoch wurde alles wieder 
montiert und das Zifferblatt, welches 
im Fall von Rickenbach aus runden 
Markierungen für die Stunden be-

steht, erhielt eine Politur mit Spezial- 
öl. Nun glänzt die Süduhr wieder in 
der Sonne und «tickt» mit den an-
deren drei auch wieder im Einklang. 
Punkto Kosten gibt es eine gute und 

schlechte Nachricht. Die schlechte: 
Der Einsatz vom Autokran kostet 
mehrere tausend Franken. Die gute: 
Alle übrigen Arbeiten sind billiger als 
der Kran.
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Hie und da – Carina

Die thrakische Magd

Bei einem meiner Bekannten na-
mens Lukas muss ich immer an 
den griechischen Naturphilosophen 
Thales von Milet (um 600 v. Chr.) 

denken. Lukas ist pensionierter Ma-
thematiklehrer, Mitglied des «Clubs 
der Freunde der Zahl Pi» und Grün-
dungspräsident des Schweizerischen 

Dolologenvereins. Ich aber kenne 
Lukas vor allem deshalb, weil er der 
Grossvater meines jüngsten Paten-
kindes ist.

«Was – um Himmels willen – ist Dolo-
logie? Und was hat dieser Lukas mit 
Thales von Milet zu tun?», mögen 
Sie sich fragen. Nun, ich erkläre der 
Reihe nach:
Lukas beschäftigt sich mit Schachtde-
ckeln, die auch «Gullydeckel» oder 
hierzulande «Dolendeckel» genannt 
werden (dola: althochdeutsch für 
Röhre, Rinne). Mit dem von Lukas er-
fundenen Wort «Dolologie» ist (nicht 
ganz ernsthaft) die «Wissenschaft der 
Dolendeckel» gemeint. Der 2008 von 
Lukas gegründete Dolologen-Verein 
setzt sich für den Erhalt von schüt-
zenswerten Dolendeckeln ein. 
Als mir Lukas das erste Mal von sei-
nem Schachtdeckel-Hobby erzählte, 
musste ich laut lachen, wurde aller-
dings schon bald eines Besseren be-
lehrt. Tatsächlich begann ich mich zu 
achten und entdeckte – vor allem im 
Ausland – hübsch verzierte, mit dem 
Namen der jeweiligen Stadt geprägte 
Dolendeckel unter meinen Füssen. 
Da gibt es eigentlich gar nichts zu 

lachen, denn viele dieser Schacht-
deckel sind richtig schön und wahre, 
gusseiserne Kunstwerke! 
So kam ich mir fast vor wie die thra-
kische Magd Thratta, die einst Thales 
von Milet auslachte, weil dieser wäh-
rend seiner Sternbeobachtungen in 
einen Brunnenschacht fiel. «Manch 
einer will die Dinge des Himmels er-
kunden und übersieht, was vor seinen 
Füssen liegt!», soll Thratta den Astro-
nomen verspottet haben. Im Gegen-
satz zu Thratta lachte ich nicht, weil 
Lukas zu sehr in den Himmel guckte, 
sondern weil mir sein Blick zu stark 
auf den Boden und auf die Schacht-
deckel fixiert schien. 
Auf jeden Fall ergänzen sich Thales 
und Lukas bestens, denn: Wie gut 
wäre es für Thales gewesen, wenn 
sein Schacht einen hübsch verzierten 
Dolendeckel gehabt hätte!
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Rickenbach: Einsatz am Turm der Pfarrkirche St. Margaretha

Die Uhren ticken wieder im Einklang

Die Servicetechniker Manuel Meyer und Patrik Arnet haben den ersten Zeiger bereits 
montiert, nun folgt der zweite. Bilder: mars

Schrauben. Fetten.

Aufstecken. Der erneuerte Corpus Delicti.

Verbotene Liebe, Tapferkeit, Ein-
fallsreichtum und ein Mord: Schwei-
zer Geschichte und insbesondere 
Möischterer Geschichte durch die 
Augen von Frauen hat es in sich. Das 
Stationentheater hatte am vergan-
genen Sonntag Hauptprobe und am 
Mittwoch Vorpremiere. Vom 4. bis 7. 
Mai laufen nun die regulären und die 
zusätzlichen Auftritte.

Lange hat das Michelsamt dem Sta-
tionentheater entgegengefiebert. Nun 
ist es am Sonntag (Hauptprobe) und 
am Mittwoch (Vorpremiere) losgegan-
gen. Die Gäste und Besucher:innen 
der Vorpremiere waren alle begeistert 
vom Gebotenen: Aurelia Varrone aus 
Eich lobt: «Total inspirierendes Schau-
spiel,  mega berührende Geschichten, 
richtig gut gespielt. Ich habe viel über 
Beromünster erfahren. Es war immer-
siv, das heisst man wurde voll einbezo-
gen in das Geschehen.» Max Galliker 
aus Horw sagt: «Kompliment an die 
Organisatoren. Es ist sehr aufwändig 
gemacht. Es war lehrreich, ich habe 
unglaublich viel über die «gute alte 
Zeit» erfahren, die gar nicht immer 
so gut war.» Hannah Treier meint: 
«Man kann es fast nicht in Worte fas-
sen, muss es erlebt haben. Es war total 
eindringlich, man hat die Schauspie-
lerinnen sogar atmen gehört. Ein sehr 
authentisches Erlebnis! Technisch 
durchdacht und emotional herausra-
gend.» Am Premierenabend war auch 

die 91-Jährige Berta «Mama» Flury 
dabei und erlebte die Schauspielkunst 
von Jolanda Barmettler-Küng in ihrer 
Rolle als junge Berta. Auch diese Be-
gegnung berührte
Regisseurin Nina Halpern sagt gegen-
über dem «Michelsämter»: «Bei den 
eingespielten Geräuschen hört man 
das Brunnenwasser von hier und die 
originalen gregorianischen Choräle 
vom Stift. Wir haben bei der Konzep-
tion des Rundgangs darauf geachtet, 
dass man an keinen modernen Ge-
bäuden vorbeikommt.» Autorin Sarah 
Gärtner sagt: «Ich habe erstmals so ei-
nen historischen Stoff bearbeitet. Die 
Mischung aus Live und Tonspur und 
die dazu nötige Technik ist erprobt, 
macht jedoch auch viel von der Faszi-
nation der Geschichte zum Anfassen 
an den Originalschauplätzen aus.» 
Nach den Aufführungen, die gut eine 
Stunde dauern, wurde in der Theater-
bar im Dolder Keller noch über das 
Erlebte ausgetauscht, Leckereien ge-
nossen und angestossen. Dies bietet 
Gelegenheit, auch mit den Schau-
spielerinnen Sonja Rast und Jolan-
da Barmetter-Küng ins Gespräch zu 
kommen und noch mehr in die fünf 
berührenden Geschichten einzutau-
chen. Karl Heinz Odermatt

Vorpremiere von «Us em Näihchäschtli»

«Emotional herausragend»

Imposantes audiovisuelles Erlebnis an den Originalschauplätzen vor prächtiger 
 Kulisse. Bild: kho


